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w iſt bey der kosmographiſchen Geſellſchafft beſchloſſen worden,
jzu der bevorſtehenden kosmographiſchen Akademie eine hin
»Nuangliche Stiftung zu ſuchen. Bis daner beſtehet das We—S  ſen derſelben in ſelbſt eigen gemachter Einrichtung der Mit.

nen Beſten aus eigenen Mitreln, freywillig und ohne
dDen allergeringſten Nutzen von iemand zu haben und zu hoffen. Es fehlt
alſo an denijenigen, was die Sache zu etwas beſtandiges macht, und iſt
leicht zu erachten, daß alles ſo gleich ſich wieder vernichtige, ſo bald der

Luſt verſchwindet, oder gar durch den. Todt unterbrochen wird. Darge
gen iſt dem gemeinen Weſen dran gelegen, dieſe Anſtallt auf einen veften
und unwandelbaren Grund zu ſeten, und es etwa nur ſo weit zu bringen,
vaß allerwenigſtens vier Penfionairs, ein Direcktor und wegen der ſehr
aroſſen Korreſpondenz, ein Sekretarius, beſtellet werden. Beyeiner gewiſ—
iſen weltberuhmten Geſellſchafft wurden von einer ſehr Hohen Perſon zwey
Vonnen Goldes nieder aelegt, mit dem Bedinge, daß ſie was nuhliches
und ſo das gemeine Wohl offenbarlich befordern kan, erdenken und dieſes
Geld darzu anwenden ſollten. Dieſes Begehren iſt auch nachbero gluck.
lich und zum Vergnugen deſſelben Hohen Stiffters zu Werk gerichtet wor
den. Ben uns iſt es umgekehrt; dann dergleichen etwas ſo das gemeine
Wohl befordert, iſt langſt bey uns ausgedacht, auch zum Theil bereits
eingerichtet, aber es fehlt am Glucke, dergleichen hohe und freygebige Per
ſon anzutreffen. Wir ſuchen alſo einen ſolchen Stiffter, aber auf eine ganz
nandere und leichtere Art. Dann iſt es nicht wahrſcheinlich, daß bey
einer groſſen und machtigen Nation, als die Deutſche iſt, zwey tauſend
Perſonen ſich finden können, davon eine jede ſich uberwinden kan, fur das
gemeine Beſte zwey hundert Gulden aufzuopfern. Man hatte ſich vorge

a 2 nom



IV.
nommen, auf dieſen Grund einen gewiſſen Vorſchlag der ganzen deutſchen
Nation zu erofnen. Fleiß und Muhe bringt alles zuwegen, und dieſe ſcho—
nen wir nicht; aber weil dieſer erſte Vorſchlag zu viel Zeit wegnimmt, und
es doch dabey allezeit jedem unverwehrt bleibt, ſich dieſes Wegs zu bedie
nen, ſo ſind wir auf den Zweyten verfallen, der, ob er gleich bey weitem
nicht ſo zureichend fur unſer Geſuch iſt, dennoch ſolche Beſchaffenhreit hat,
daß er zugleich denen, an die wir etwas verlangen, vortheilhafft iſt, und
dabey den Großmuthigen zur Gelegenheit dienet, ein Denkmal ihrer Milde
fur die Auſnahme der Wiſſenſchafften zu ſtifften. Jedermann wird mer—
ken, daß dieſes Mittel eine Lotterie ſeye, und wir haben faſt Bedenken ge—
tragen, es gleich fornen auf dem Titel zu nennen, aus Beyſorge, es durfte
der Eckel, den die jetzige Lotteriezeiten verurſachen, manchen ein Anlaß ſeyn,
ſo gleich dieſe Schrifft bey ihrem erſten Anolick wieder auf die Seite zu le
gen. Die Gutthat ſoll darinnen beſtehen, dan der Gewinn zuruckgeſchen
ket und dem Gewinner zu ewigen Ehren zur Stifftung geſchlagen werde.
Wir reden hier nur mit denjenigen, die einen Geſchmack an Wiſſenſchaff-
ten haben, und die die Großmuth anfeuret, in allen' ihren Hanouunaen die
gemeine Wohlfarth ihrer eigenen vorzuziehen. Allen ubrigen Gewinnern
wird weiter nichts zugemuthet, als den zehenten Gulden fahren zu laſſen,

den ſie ſich ohne das bey allen, andern Lotterien gefallen laſſen.

Hiemit iſt kurzlich unſer Begehren gemacht, aber der allerfreygebigſte
fragt mit Recht, fur was ſoll ich dann meinen Gewinn hingeben, was iſt
dann das kosmographiſche Vorhaben und zu was ſoll es nutzen? Die Ant
wort auf dieſes iſt nun hauptſachlich die Abſicht dieſer Schrifft, da man
ſonſt auſer deme einen bloſſen Plan auf einem Blat nach dem Gebrauche
anderer Lotteriedirectionen natte herum gehen lallen. Was iſt dann die kor
mographiſche Akademie Wann wir ſie eine Akademie der Wiſſenſchafften
nennen, ſo ſagen wir zu viel, doch iſt fie. eiwas dergleichen, und ſie iſt von
einer ſolchen wie ein Theil von ſeinem ganzen unterſchieden. Hier ſind der
Gegenſtand drep einzige Wiſſenſchafften, die Aſtronomie, Geographie und
Hiſtorie. Dieſe letztere verſtehen wir nicht in ihrem weiteſten Umfang;
fondern in ſo ferne ſie in die Erdbeſchreibung einen unmittelbaren Einfluß
hat. Die Staatenhiſtorie, Staatsverfaſſung, das mehreſte, was man un—
ter dem beſondern Staatsrecht verſtehet, die Genealogie, die Naturgeſchich-
te, wird fur nothwendig und unentbehrlich gehalten. Man kan nicht laua—
nen, daß die Sternkunde bey den bekannten Äkademien der Wiſſenſchan x

ten ihre genugſame Werſorgung hat, die Erdbeſchreibung hingegen ſelten,

unh



V.

und iſt auch diefer hier und da ein Platz eingeraůmt, was foll der einzige
Mann, dem dieſes Penſum aufgetragen iſt, bey der grauſamen Menge
der Sachen, die im geographiſchen Felde vor die Augen kommen, betracht

Ucches verrichten? Ja hat man auch an einem gewiſſen Orte der Weltbeſchrei-
bung eine eigene Veranſtaltung gewidmet, wie das Konigl. Meſſungskon
tor in Stockhoim iſt, ſo betrifft es doch nur allein die Geographie deſſelbi—
gen Staats, auf die Art, wie wir in unſerm Staatsgeographus ein ſo ge—
nanntes Landmeſſungsamt angegeben haben. Aber die kosmographiſche
Geſellſchafft nimmt alles zuſammen, was nur immer in den Umfang der
Weltbeſchreibung gehoren kan. Allſo ſchier dieſer allein zu gefallen wird
auch die Sternkunde und was ſonſt in andern Wiſſenſchafften hier ein
ſchlagen kan, mit genommen. Es eroffnet ſich aber damit ein uberaus
groſſes Feld, darzu eine Geſellſchafft, ja Geſellfchafften in Geſellſchafften
nothig ſind. Die mathematiſche Geographie oder Erdmeßkunſt braucht
ihre Leuthe, die eine eigene Claſſe ausmachen, die hiſtoriſche Geographie
der alten, mittlern und neuern Zeit, jede Sorte braucht ihre eigene Geſell—
ſchafft, wiederum jedes: Reich und groſſer. Staat erfordert ſeine eigene
Staatsgeographos, wann man auch nur die Geographie neuer: Zeiten zum
Vorwurf annimmt, und weil dieſe Geographi oder Kosmographi, wie
wir ſie haben wollen, nicht auf Univerſitaten erzogen werden, ſo ſoll auch
eine eigene Geſellſchafft ſeyn, welche die Lehrende iſt, die zugleich die Di—
rection uber alle und jede Geſellichanten und ihre Unternehmungen habe,
die auch alle und jebde kosmographiſthe Unternehmungen, fo bey andern
Voltern vorgehen, warnehme, in ihren Nutzen anwende, und nebſt ihren
eigenen Sachen der ubrigen politiſchen und gelehrten Welt kund mache.
Es iſt wohl nichts uberfluſſigers als von der Nothwendigkeit der kosmo—
graphiſchen Geſellſchafft und ihren Abſichten zu reden; doch damit deſto
mehrern ein Bewegungsgrund zur Unterſtutzung derſelben entſtehe, ſo iſt
einigen zu Gefallen nothig hier auszufuhren, was denn das gemeine Weſen fur
Mutzen davon zu genieſſen habe. Es wird mit Recht der Werth einer
Wiſſenſchafft nach dem Maaſſe der Erſprießlichkeiten, die im gemeinen
Weſen in die Augen fallen geſchatztt. Ganz kurzlich hat bey Erdfnung
des Gerichtshofs zu Paris der Generaladvocat Herr Clemens Marville
von deme, daß keine Gattung der Wiſſenſchafften ſeye, deren Ausubung
den Obrigkeiten nicht zum Vortheil gereiche, eine trefliche Rede mit allge
meinen Beyfall der Verſammlung gehalten. Es ware alſo auch hier ge—
nug zu ſagen, daß wir die Kosmographie zum Vorwurf unſrer Bemu—
hungen gemacht haben. Doch tan das uberfluffige, wofur wir alles fol—
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vende erklaren, hier nicht ſchaben. Man hat in unſerm Staatsgeogra
phus, einer Schrifft, die dieſe Aufſchrifft hat, von einem dreyfachen Nutzen,
den Deurſchland, jeder Furſt in ſeinem Lande, und die gelehrte
Welt, aus unſerm kosmographiſchen Vorhaben ziehen kan, Meldung zu
cthun Geleaenheit genommen. Weil ſich dieſe Abhandlung blos mit dem
aweyten Artickel beſchafftiget, ſo iſt es genug, ſich hier drauf zu beziehen.
Dann dort ſiehet man ausfuhrlich, wie ein Furſt ſeinen Geographus zur
Meſſung und Beſchreibung ſeines Landes, auch durchgehends in hundert
andern Angelegen zeiten, wo die Kentnis des Landes einen Einnun hat,
auutzen konne. Man lernt dort verſtehen, was man mit dem Kobinets-
atlas haben will, und daß er in der Maaße, wie wir ihn nehmen, kein
bloß Landkartenbuch, ſondern ein ſolch vollſtandiges geographiſches Werk
uber ein einzeln Furſtenthum, Herrſchafft oder Gebiet ſeye, das dem Ro
genten in allerhand Staats· Gerichts Haußhaltung Kriegs und Friedens
geſchafften, im Kaufhandel, ja in den mehreſten Handeln des geſellſchafft-
lichen tebens der Menſchen die ſtattlichſte Bortheile gewanre. Kurz:n
man virſtehet darunter ein neues Amt, ſo in gemeinen Weſen anzulegen
ware, und ſo wir das Meſſungsamt nennen. Es iſt weitlaufftig und hat
Hhunderterley unerwartete Verrichtungen, an die derjenige nicht gedenket, der
ſich nur eine Landkartenmacherey vorſtelit. Z. E. tungſthin hatte man dem
Parlament in Engelland eine Bili eingereichet es ſoll ein Geſetz gemacht
werden, daß man das Volk jahrlich zehle und in ein Regiſter bringe. Jn
unſerm Staatsgeographus haben wir bereits dieſer Sache gedacht, und
dieſe Schuldigkeit dem reiſenden Staatsgeographus oder welches
bey uns eins iſt, dem Landmeſſungsamte uberwieſen. Von den zwey
andern Artickeln wollen wir alſo hier etwas ausfuhrlicher ſeyn, jedoch
auch in moglichſter Kurze nur einige gute Folgen, die aus dem tosmogra
phiſchen Vorhaben entſtehen konnen, in Erwehnung bringen. Wir wol-

len zum Voraus weniger verſprechen, aber deſto mehr;in der That ſehen
laſſen, wie ein Buch, das mehr .leiſtet als ſein Titel anreiget. Beutſch
land kan an Sternkundigern und AWeltbeſchreibern reicher
werden. Man weiß es aus der Erfahrung, daß viele hundert ja tau
ſend ſtudiren, bis man allezeit einen einzigen darunter findet, der die Ma—
thematick erlernt hat, und der ſich in ſolchen Sachen und Geſchafften, die
in die Mathematick einſchlagen, brauchen laſſen kan. Wiederum von de
nenjenigen, die die Mathematick ſtudirt haben, kommen viele hundert
von Univerſitaten, da offt kaum ein einziger ſich den Gebrauch der Jnſtru
menten bekandt machet und in der Sterukunde beſonders ſich zu uben ver
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lungt, unb warm ers thut, geſchiehet es nur eines Lehramts wegen, mü
welchem Er ſich bey der Mathematirk ſein Stuck Brod zu  verdienen geden

ket. Auf ſolchen Fall entziehet er ſich wiederum der ausubenden Aſtrono
mie, iſt mit der Theoretiſchen zufrieden, und am Ende iſt niemand, der
ven himmliſchen Beobachtungen obliegen will. Mit einem Worte, dieſer
Theil, da man durch den fertigen Gebrauch der Jnſtrumenten viel nutzli.
ches ausrichtet, wird faſt vollig verſaumt. Wer ſollte wohl auch Luſt
darzu bekommen, da nirgend nicht die geringſte Belohnung nach Gelegem
xeit zu einem Lebensunterhalt gegeben wird. Eben ſo ſehr verlaſſen iſt die
Geograprie, ob gleich derſelben Rützen noch weit deutlicher in die Augen
ſallet. Keine lebendige Seele iſt in ganz. Deutſchland vothanden, von
welcher man ſagen konnte, daß ſie ſich einzig und alleine auf die Weltbe—
ſchreibungswiſſenſchafft leate, man muſte dann die homunniſche Handlung.
dahin rechnen; dann auch ſelbſt die kosmographiſchen Mitglieder ſind zur

Zeit lauter folche Perſonen, die die Geographie, auch zur Zeit als eint
Nebenſache vehandeln. Gleichwie aber anr Setten der erſtgedachten. Hundo
kung ſchon in den homanniſchen Vorſchlagen die Erklarung geſche
Jen iſt, dan die Verbeſſerung der Geographie tur Privatkraffte allzukoſt
nar ſeyrz Alſo iſt auch von allen ubrigen, die irgendwo in Deutfſchland an
ver geographiſchen Wiſſenſchafft arbeiten, nicht ein einziger anzufuhren,
der nicht geſtenen muſſe, du. er ſich mit dieſer Art der Erkentnis nur zur
Luſt und zur Nebenzeit beſthafftige Was Wunder alſo, wann nichts
ſonderbar wichtiges zu; Stande kommt. Man ſiehet aber doch daraus, daß
es nicht an Leuthen, ſondern an Anſtalten  mangele, und daß es dieſen und
nicht jenen zugeſchrieben werden muſſe, wann wir ſchon: in den homun
niſehen Vorſchlagen alles was bis daher verrichtet worden, fur ſol
che Dinge erklaret naben, die noch nicht. nach der Scharfe der Regeln
die die kormographiſche Wiſſenſchafft lehret, ausgearbeitet worden. Es
gehoren beſonders abgertichtete Leute darzu, ſo wie aus unſerm Staats.
geograpyus zu erſehen iſt. Wer mag ſich einer Wiſſenſchafft widmen, da
weder Ehre noch Brod, aufs hoöchſte ein leerer Ruf zu erwerben. Die
Gregraphie iſt zwar nicht verachtet aber doch verlaſſen, und wird es blei
ben, als lange krin Ziel ausgeſtecket: wird, dabey man ſiehet, daß Lauffen
und Rennen auch in dieſer Art der Erkentnis nicht ohne Nutzen und Bo
lohnuna bleibe.

Es wollen die kosmoaraphiſchen Mitglieder diejeniae ſeyn, die ſich
entſchlieſſen, nicht nur der Kosmographie, das iſt, der Äſtronomie und
Greographie einzig und alleine ſich, zu wiedmen, ſondern auch Leute darin
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nen herzuziehen, die im Stande ſind, dem genieinen Weſen nutzliche
Dienſte zu thun. Es kommt z. E, eine Vorfallenheit, daß hier und da
in Deutſchland eine wichtige Landmeſſung ſoll vorgenommen werden, ſo
wird es eine groſſe Bequemlichkeit fur die deutſchen Furſten ſeyn, einen
Ort zu wiſſen, woher man ſolche Perſonen, die darzu abgerichtet ſind, zu
allen Zeiten kommen laſſen kan. Wir waren nicht drauf gefallen, wann
wir nicht ſo viele ungluckliche Verrichtungen wuſten, und mann uns nicht
aus gewiſſen Begebenheiten bekandt ware, daß man aller Sorgfalt ungs
achtet doch an unrechte Perſonen gerathen oder gar Jngenieurs aus Frank
reich verſchrieben habe. Man ſiehet aus der Karte von Namur die die
franzoſiſchen Jngenieurs nach dieſem letztern Kriege in 12. Blattern herJ

aus gegeben haben, wieviel ungeſchicktes ſie darinne begangen haben,
wie ſolches aus unſrer zukunftigen Schrifſt der kosnmiogr. Merkur erhellen
wird. Man laßt ihnen die Ehre in derjenigen Sache, warum ſie Jnge—
nienrs heiſſen. Jn. unſerm offt angefuhrten Sraacegaoctraphus ha
ben wir ein Meſſungsamt vorgeſchlagen; kame nun. ein iolches ſb vielnie
als groſſe Staaten im Reiche ſind, zu Stande, ſo wird man auch eben ſo
viele Leuthe, die einem ſolchen Amt mit Witz amd Virſtande worſtehen

c

konnen /tnothig haben. Wieil ſie nunibeſenders darzu unterrichtet ſeyn
vllen: ſo fraat ſich, wo ſter jebder Zeſt und. Marre barzurhernehmen ſoll.

efrtatAuff Unive en erziehet man Leuthe fur die Kanzel MWanzilehen inb. Krenu
kenbette; aber die kosmographiſche Akademie ware:der Ort, wo die dirigi-
rende Mitglieder zu dergleichen Lehrer beſtellen werden. Man wenbdet ſich
alſo zu dieſer Akademie, wann man ſich zu einem Meſſungsamt tuchtig
machen will. Es bleibt dabey unverwehrt, vorher eine Univerſitat zu be
ſuchen. Was aber dieſe Sache weiter fur Beſtimmungen bekommen!muſ
ſe, iſt jetzt nicht der Ort hier anzufuhren. Jſt mau mit der Sammlung
der Stifftungsgelder glucklicher als man ſich jetzt die Rechnung machet, ſo
gedenket man an die Erweiterung der kosmographiſchen Akademie, die

aalſo beſchaffen iſt, daß fie dem ganzen Deutſchland eben ſo erſprießlich als
die Kosmographiſche Anſtalten ſelbſt, fallen werden. Man verſtehet nem
lich unter der Erweiterung eine beſtandige Pflanzſchule deutſcher Jnge
nieurs, welche bey der kosmographiſchen: Akademie zugleich anzurichten
ware. Da unſere Geographi alſo unterrichtet werden, daß ſie nach die—
ſem auch gar bald zu Jngenieurs gebraucht werden konnen, welches um
gekehrt nicht ſo leicht angehet, ſo iſt ein hochſtſchicklicher Zuſammenhang
vorhanden, und ſehr zu wunſchenc, daß dieſe Erweiterung von don
Groſſen insbelondere unterſtutzet werdg.
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WVenr allen dieſen Sächen, bey der Sternkunde, Erdbeſchreibung, Jn
aenieur und Bauweſen, muß man Jnſtrumente haben; Daher naturlich
ſolget, daß mit dieſen Anſtalten auch eine mechaniſche Werkſtadte ſehr nutz
lich verbunden werde, aber eine ſolche Werkſtadte, allwo die Jnſtrumen
ten unter der Aufſicht der kosmographiſchen Akademie ausgefertiget wer
den muſten. Warum ſind Grahams nſtrumenten ſo treflich, und hinge
gen, warum bleiben der gemeinen Jnſtrumentenmacher ihre Verſertigun.
gen immer auf einerley Schlag und ohne neue Erfindungen? Hier bey
uns wird Herr Profeſſer Lowiz in Murnberg die Direction daruber haben,
welcher ſich mit Verbeſſerung des  Quadrantens allbereit bekandt gemacht
hat, auch ſelbſt nicht nur in Dingen, welche bey der Ausfertigung die
groſte Genauheit vonnothen haben, Hand anleget, ſondern auch wegen
ſteten Gebrauchs der aſtronomiſchen und aller andern Jnſtrumenten, die
man zu der Naturlehre erfordert, veranlaſſet iſt, auf allerley Verbeſſerun—
gen zu fallen. Wir uberlaſſen ihme, hievon einen eigenen Bericht auszu-
geben, gleichwie wir auch nach dieſem; wann die vfft obaebachte Erweite
rung zur Wurklichkeit komnien ſollte, von der Art und Weiſe der anzu
richtenden Jngenieurpflanzſchule eitie eigene Abhandlung verfprechen. Jetzt
lieget uns forderiſt die kosmographiſche Akademie am Herzen, ſo wie wir
in unſerm Verſtande nehmen, und unſere Schuldigkeit iſt, dieſe unſere
Meigung algemein zu. machen. Wir haben auswartige Staaten genennt,
wo man mit Eifer an dieſe Wiſſenſchafften zuWerke aehet. Es iſt genug,
das einziae Frankreich anzufünrenr Sollen. dann die: Deutſchen nicht eben
ſo vielen Theit an derjenigen Ehre nehmen, welche dermalen die Franzofen
in Erweiterung der Sternkunde und der Weltbeſchreibung vor allen Na
tionen der Welt faſt ganz alleine behaupten. Woher haben ſie den Vor
gang gewonnen? der Konig ſorget fur hinlangliche Stifftungen, und der.
Konigliche Eifer ermuntert auch die Groſſen des Reichs, ein Denkmal nach
dem andern von ihrer fur die Aufnahme der Wiſſenſchafften uberflieſſenden
Milde und Gutthatigkeit zu ſtifften,. Wann nichts als die Ehre ware, ſo
ware dieſer einzige Beweggrund ſchon genug, eine Nation zu dergleichen
Unternenmen aufzumuntern. Wir durfen auch allerdings ganz alleine auf
die deutſche Ruhmbegierde Staat machen, und aus dieſem Grunde aller
uberfluſſigen Erzehlung von verſchiedenen Rebennutzen, die Deutſchland
aus den kosmographiſchen Anſtalten ziehen kan, uberhoben bleiben.

Aber was hat denn die gelehrte Welt fruchtbarliches von dieſen An
ſtalten ſich zu verſprechen Man kan ſich leicht vorſtellen, daß unſere
Verfaſſung auch dienen ſoll, das Reich der Wiſſenſchafften zu erweitern.
Unſer Schiff, das auslauffet, neue, unbekandte, aber doch nutzliche Waaren
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Xri
zer laden, foll Wahrheit und Gewißheit zum Stenerruder haben. Wie dis
ſes in Abſicht der Kosmographie geſchehe, konnen zum Theil die homan
niſche Vorſchlage und die kosmographiſchen Nachrichten zu er
kennen geben, und man darf kuhnlich tragen, ob man es ſcharfer nehmen
konne, als der Staats geographus lehret? Ju der Kosmographie ſind
Dinge, die der Grundlichkent noch immer bedurfen, obgleich ſchon vieles
darinn verfertigt und geſchrieben worden. Von hundert Sachen wollen
wir die Landkarten, weil ſie jedermann in die Sinne fallen, zum Beiſpiel
nehmen. Es iſt ſchwehr, eine neue Karte recht herzuſtellen. Wer dieſes
einſiehet, der wird auch gleich bekennen, daß ein geographiſches Werk, wo
mehrere Kayten vorkommen, die Beſchafftigung einer ganzen Geſellſchafft
erfordere, ja daß die Mappirung einer Landkarte ein wurdiges Geichaffte
der kosmographiſchen Geſellſchafft ſeye. Wir wollen die Natur von zweyer
ley Karten betrachten, die eine ſtellet ein Land vor, zu deſſen Abmeſſung man
nimmermehr gelangen kan, die andere aber ein Land, das abgemeſſen wer
den kan. Man will eine Karte von Arabien haben, woelches eine von der,
erſten Art iſt. Es iſt nicht die geringſte Warſcheinlichkeit vorhanden, daß
dieſe groſſe Strecke Landes jemalen wird abgemeſſen werden; es ſind alio.
keine Materialien zunm Bau dieſer Karte vorhanden; demnach muß hier
die kritiſche Geographie alle ihre Kunſtſtucke beweiſen, und da muſſen ge
wiß viele Porbereitungen vorangehen, ehe man gleich zur Mappirung ſchrei
ten kan Die Vorbereitung, die Mappirung, an—

r vmit welchem letztern zugleich die hiſtoriſch- geographiſche Sinreg

knupft wird, ſind die drey naturliche Arbeiten, die eine jede Landkarte, ſoll.
ſie anderſt grundlich und nuhllich ausfallen, haben ſoll und muß. Wenig-
ſtens iſt vieſes die Richtſchnur, wornach unſere Geſellſchafft verfahret, un«.
bekummert, ob es andere Geographi bis daher ſo gemacht haben ober nicht.
Die Vorbereitung beſtehet a) in einer Sammlung der Nachrichten aus den
alteſten und allerälteiren Weltbeſchreibern, insbe ſondere den Jnnlandiſchen,
da muß kein Ptolemaus, kein Strabo, kein Ulug Beigh, kein Abulſeda,
und andere arabiſche Schrifftſteller undurchſucht bleiben. b) Eben dieſe
Sammlung der Nachrichten muß aus allen und jeden Reiſebeſchreibern
neuer Zeiten bis hieher geſchehen. c) Weil die Geſchichte immer in die
Erdbeſchreibung einen Einfluß hat, muſſen auch die beſten Geſchichtſchreiber
von Arabien zu Rathe gezogen werden. ch) Daben iſt nothig, ſich nach
ſo vielen Seekarten von den arabiſchen Kuſten und dem rothen Meere um
zuſehen. e) Alle dieſe Sanimlungen von der mathematiſchen naturlichen
und politiſchen Geographie Arabiens muſſen nun nicht blindlings befolget,
ſondern wohl geprufft, gegen einandergehalten und nach den Geſetzen der
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kritiſchen: Geographie  bas Beſte gewahlet werbden. Alles dieſes muß

auch in Abſicht der Lander rings um Arabien geſchehen, unterlaſſet dieſes der
Verzeichner; ſo laufft er Gefahr, daß ſein Land zu groß oder zu klein wird,
da es doch zwiſchen die anliegende eben ſo richtig, als wie eine Taube an ei.
nem Faſſe zwiſchen die nebenllegenden einpaſſen muß. 8) Die Kenntnis
der arabiſchen Sprache iſt bey dieſen allen unentbehrlich. Die Urſache iſt
handgreifflich, und eben diejenige, warum ſich die kosmographiſche Geſell—
ſchafft in gewiſſe Sprachen eintheilet. Ein Land ware offt eben ſo bald ge—
meſſen als bis alle dieſe Vorbereitung gemacht ſind. Jetzt folget die Map
pirung, das iſt, ein Landz das ein groſſer Schnitt aus der Kugel iſt, und
alſo eine Krummung und Flache ubrig behalt, ſoll auf eine platte Flache ent.
worffen und dabey die moglichſt groſte Aehnlichkeit mit der Kugel, aus wel
cher ſie ein Theil iſt, erhalten werden. Hier iſt nun ein beſondere Kunſt
vonnothen, das mathematiſche Netze auszurechnen, aufzuzeichnen und es
alsdenn mit den obigen Sachen der mathematiſchen, naturlichen und poli—
tiſchen Erdbeſchreibung gehorig anzufullen. Oeffters giebt es zwey bis dreh
ſolche Entwurfe, bald ſtuckweiß, bald ins ganze, bis der rechte kommt,
welcher gefallet. Wer num hier ſich in Handzeichnungen nie vorher geubet
hat, kommt nicht leicht zum Zwecke. Endlich folget der Beweiß. Es
iſt leider nur mehr als zu wahr, daß das Papier alles auf ſich ſchreiben und
berzeichnen laſſen muß, es wird von dem Schreiber und Verzeichner von

einem wie dem andern mißbraucht, noch mehr aber faſt von dem letztern;
dbann wie ſoll ietzt der andere, der ſeine Karte von Arabien anſiehet, glau—
ben, daß ſie nicht ains ſeinem Gehirne gezeichnet ſeye, es iſt ſehr leicht, et
iwas hinzuzeichnen, das einer Karte gleich und ahnlich ſiehet. Er muß alſo
Rechenſchafft geben, warum alles ſo une nicht anders ausfiehet. Bey der Ab
handlung dieſes Beweiſes wird ganz ſchicklich zugleich die Geographie des
ganzen Arabiens mit beſchrieben. Dann wer kan dieſe Arbeit beſſer ver—
richten, als der verzeichnende Geographus, welchen ſeine Papiere mit den
Vorbereitungen und die darauf getolgte Mappirungsarbeit mehr als jeden
andern darzu in Stand ſetzen. Nun betrachte man die zweyte ArtLandkar—
ten, die da ein Land vorſtellet, zu deſſen Abmeſſung man leicht gelangen kan,
oder die man in den homanniſchen Vorſchlagen eine gemeſſene Kar—
te nennet. Man ſetze, es ſoll von dem niederſachſiſchen Kreiſe eine neue
Karte verzeichnet werden. Hier iſt mit einem Worte nothig, alles das,
was der Staatsgeographus vorſchreibt, zu beobachten, nemlich die
Sammlung der geographiſchen Nachrichten, die Meſſung, die Mappi—
rung, die Beſchreibung. Es wird hier verſtanden, daß der Verzeichner
auch der Meſſer geweſen, welches der erſte Fall und der beſte und voll.
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kommenſte iſt. Der zweyte Fall iſt, wann man dem Geographus auf
traget, eine Landkarte von dem niederſachiſchen Kreiſe zu zeichnen, worzu
er lauter Zeichnungen von andern, die das Land gemeſſen und ungeſchickt
damit verfahren haben, gebrauchen muß. Hier muß er eine ſtarke Kritick
mit anwenden, einen Hauffen Erlauterungen ſich verſchaffen und uberhaupts
weit mehr verſtehen als ſelbſt derjenige, welcher das Land nach der gemei
nen Art ſo hin gemeſſen hat. Wer ſiehet nicht, daß jede Art dieſer zweyer
ley Karten erſtaunliche Muhe macht, wann ſie grundlich heiſſen ſollen.
Wann ein Gelehrter eine Karte von der erſten Art verfertiget, ſo werden
zwey Jahr kaum zureichen, bis er mit allen und jeden fertig wird. Wo
ſoll nun ein Verleger, deme der Deutſche ſeine Karte hoher nicht als um 10. kr.
oder 3. gute Groſchen bezahlt, im Stande ſeyn, jenem ſeine Muhe zu ver—
gelten. Er kan beweiſen, daß ſein Verſchluß mehr nicht erlaubet als aufs
hochſte eine Vierteljayrsarbeit zu belohnen. Wer mag doch den Gelehr-
ten zumuthen ſieben Vlertel Jahre umſonſt und fur die bloſſe Ehre zu ar—
beiten. Alſo iſt mit Handen zu greiffen, daß dieſe Sache nitht thunlich
ſeye, und daß in Abſicht der Menge Karten, die zu einem Artlas gehorig
ſind, es in Ewigkeit nicht moglich werde, grundliche Karten durch—
aus der Welt zu liefern, oder miteinander die Weltbeſchreibung zu verbeſ—
ſern und zu erweitern, es ſeye dann, dbaß eine kosmographiſche Akademie
vorhanden iſt, deren Glieder beſoldet und in Stand geſetzet werden, nichts
anders als der Kosmographie obzuliegen. Wo bleiben nün die Him-
melskarten, die Seekarten, die Weltkugeln? Hat ſich doch in Lonben nur
dem einzigen neuen Himmelsatlas zu Gefallen eine ganze Geſellſchafft zu—
ſammen begeben muſſen. Diejenigen, die die Weltbeſchreibung lehren
und lernen, konnen mittelſt der korrrographiſchen Geſellſchafft die treflich
ſten Hulfsmittel in die Hnde bekommen. Will man ein vollſtändiges
Lehrgebaude der Weltbeſchreibung, ein richtiges Worterbuch, eine Hiſtorie
der Landkarten und der Reiſebeſchreibungen haben, ſo kan man dieſes an
derſt nicht als von einer Geſellſchafft erwarten. Es ware eine Arbeit fur
eben dieſelbe aus den zwolf Banden der Siſtorie der Keiſen einen nutzlichen
Auszug zu machen. Es fehlt noch an einer rechten Anwendung der Reiſe
beſchreibungen. Es wahret zu lange, wann man alles erzehlen wollte, wasin
der Weltbeſchreibung zu unternehmen ware. Herr Popowitſch hatin ſeinem
Buche von den Unterſuchungen des Meeres eine Abhandlung an die kos
mographiſche Geſellſchafft eingeruckt, welche hier verdienet nachgeleſen zu
waerden. Es iſt auch in dem Staatsgeographus uberfluſſig angezeigt, wie
man es mit der naturlichen Geographie angreiffen wolle. Kommt alſo je—
ner empor, ſo iſt ſeine Schuldigkeit, die Naturgeſchichte zu erweitern, und
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auf den Nutzen:und Gebrauch zu denken, den man aus der Kenntnis der
Naturmerkwurdigkeiten, des Thier· Pflanzen. und Steinreichs in den Ma

nufakturen, dem Kauffhandel und allen land- und haußwirthſchafftlichen
Geſchafften ziehen kan. Jn dem Naturalienkabinet ſollen ſich unſere Geo
graphi fleißig umſehen, und weil man billich auszuſetzen hat, daß derglei
chen Schatzkammern nicht eben ſowohl wie die Bibliotheken zum Gebrauche
offen ſtehen, ſo wird man bey der kosmographiſchen Akademie eine eigene
errichten, im Falle die himmliſche Vorſicht fortfahret, mehr dergleichen
Patronen, die uns wurklich einige kleine Sammlungen von den Naturga-—

ben ihres Vatterlandes zugedacht haben, zu erwecken.
Man verſpricht an Seiten der kosmographiſchen Mitglieder, ſo bald

ſie ihre Verfaſſung nach ihrem Wunſch und Willen bekommen haben, von
ſelbiger Zeit an von allen ihren Bemuhungen und Unternehmungen jahrli—
che Rechenichafft zu geben, und das in zweyerley Art Buchern, davon wir das

eine die kesmographiſche Nachrichten und Sammlungen, das an
dere den kosmograpuiſchentrlertur heiſſen Gleichwie wir in dem erſtern

ZBuche nichts anders als unſere eigene Verrichtungen darlegen, wovon die Welt
bereits durch den erſten Theil uberzeuget iſt; Alſo werden wir mit dem

andern eine Hiſtorie der kosmographiſchen Wiſſenſchafften unſrer Zeiten be—
werkſtelligen, das iſt, wir werden darinnen erzehlen und beurtheilen, wäs
in allen andern Reichen, Landern und Staaten fur Land. See. und Him
melskarten, was fur aeogräphiſche Unternehmungen, was fur Bucher,

KReiſebeſchreibungen, Entdeckungen, was fur aſtronomiſche Schrifften ürid
pimmliſche Beobächtungen ans Licht trette. Eine Himmels. Land- und
Seekartenhiſtorie iſt ſchwehr zu errichten, Verſuche ſind wohl von Herrn
D. Hauber vorhanden, aber noch Niemand hat ſich gefunden, der ein
Urheber von etwas vollſtändiges zu ſeyn, ſich hätte wagen wollen. Jn
dieſem kosmographiſchen Merkur kan man die rechte Einfadelung davon,
wenigſtens auf diejenige Sachen, die zu unſern Zeiten bekandt werden,
zu ſehen bekommen. Jn eben dieſem Buche wird auch Meldung geſchehen,

was bey der mechaniſchen Werkſtatte, und bey der kunftigen Jngenieur—
ſchule verrichtet wird.

Endlich ſollten wir allerhand gute Folgen fur die Wiſſenſchafften dar
ju das kosmographiſche Akademieweſen Anlaß giebet zu Gemuthe fuhren
Es ſoll aber nur einer einzigen, die in der groſſern Aufnahme der mathe
matiſchen Wiſſenſchafften beſtehet, gedacht werden Einem gewiſſen groſ

ſen Lehrer hat man zu danken, daß die Mathematik eifriger als vor ihme
geſchehen, getrieben wurde. Allein der Eifer hat bereits wieder nachge—
laſſen, noch viel weniger ſiehet man viele Beyſpiele, daß ſich Leuthe, die
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ſonſt darzu Fahigkeit genug beſaſen, der Mathematfk einzig und alleine
widmeten. Die Urſache iſt leicht zu errathen. Es verſuche es einer nur,
und lerne nichts als z. E. die Sternkunſt, hat er das Glucke nicht, auf ei
ner Univerſitat oder Akademie der Wiſſenſchafften als ein Lehrer aufgenom
men zu werden, ſo darf er gewiß nur ſich gefaßt machen, vom Kalender
machen ſich zu ernahren, und da darf er ſich wohl kein gro ſer Gluck als ein
jeder Taglohner verſprechen. Und wo ſind die Ehrenf ellen im gemei—
nen Weſen, die fur dem Sterngelehrten aufbehalten werden? Alſo ubel iſt

man bey dieſer ſo hochſt tieffinnigen und uber alle maſſen beſchwehrlichen
Wiſſenſchafft verſorgt und belohnt. Bey der kosmographiſchen Akademie

ſoll nun die Verfaſſung mit ſich bringen, daß man dergleichen Leuthe zu den
J tandmeſſungskommiſſionen gebrauchen wird. Dieſes wird die Luſt zur

Mathematik, die man auſſer deme ſo geſchwinde fahren laſſet, beſſer erwe
ken und beſtandiger unterhalten. Wem nun das Aufnehmen der Mathe
matik am Herzen lieget, der wird dardurch, wenn er das Fortkommen der
kosmographiſchen Geſellſchafft befordert, auch zugleich ein Beforderer der
Mathematik, einer Wiſſenſchafft, deren Ausubung in allen Theilen des ge
meinen Weſens unentbehrlich iſt. Jſt nun hier und da ein deutſcher Pa—
triote, der den gedachten dreyfachen Nutzen der deutſchen Nation zum Be—
ſten empor aebracht ſehen mochte, der vemnach wunſchet, daß das kosmo
graphiſche Verfaffungswerk ju einem ewigen und unwandelbavren Veſtand
gelange, der erſiehet hier die kosmographiſche Lotterie als ein Mittel, reinen
guten Willen und Beyfall, und zwar auf eine unſchuldige und dem Befor
derer ſelbſt zur Erleichterung eingerichtete Unterſtutzungsart zu auſſern.

Nun darf wohl kein Kunſtſtuck der Beredſamkeit zuruckbleiben, das man
nicht zur Aufmunterung anwende. Allein an men richten wir ſolche? an
alle wohlgeſinnte Deutſche. Wurde inan aber dieſen nicht unrecht thun,

wann man ſie ſo auſehen wollte, als ob ſie nicht ſowonl durch Uberzeugung
der Sache als vielmehr durch das Blendwerk vieler Wortkunſteleyen erwe
ket und angefuhret werden muſten. Doch eines konnen wir nicht vorbey
gehen; wir durfen nur das hellleuchtende Beyſpiel des allerforderſten Re
genten der ganzen deutſchen Nation erzehlen, ſo wird es mehr Gewicht ge— E
ben als wohl nicht die allerberedteſte Zunge mit Worten zu thun vermag.
Dann Allerhochſte Kayſerl. Majeſtat lieſſen ſich im Jahr 1749. die kos
mographiſche Abſichten nicht nur auf das weitlauftigſte vortragen, ſondern
geruheten auch nachher zu Bezeugung Dero allermildeſten Wohlgefallens
uber die erſte Probe des Buchs von denkosmographiſchen Nachrichten und
Sammlungen zu Beſtreltung der Akademieprivilegien, ein allergnadigſtes
Denkmal von zweyhundert Ducaten zu ſtifften. Gleichwie nun obgedach
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ter Vortrag an Jhro Kayſerliche Majeſtat durch einen unſrer Mitglieder
inundlich geſchehen iſt; alſo macht uns dieſe nicht genug zu preiſende Aller
höchſte Kahſerliche Gnade und Schutz ſo behertzt, daß man eben dieſe Ab—
iendung gedachten Mitglieds an die groſten Chur- und Furſtliche deutſche
Hofe geiſt. und weltlichen Standes, eheſtens veranſtalten wird. Wann

S dann nun mittelſt der Kayſerlichen und des Reichs milde Gutthaten die
kosmographiſche Verfaſſung ſich grundet, und in die Hohe ſchwinget, die
Mitglieder hingegen mit ihren im Staatsgeographo angegebenen Landmeſſun
gen und politiſchen Anwendungen, mit der angelegten mechaniſchenWerkſtadte,
mit der kunſtigen Jngenieurſchule, nicht weniger mit allen ubrigen oberzehl.
ten akademiſchen Arbeiten Jhro Kayſerlichen Majeſftat und ſamtlichen deut-
ſchen Reichsfurſten und ubrigen deutſchen politiſchen und gelehrten Welt
zu allerunterthanigſten und allen erfinnlichen Dienſten ſich aufopfern, ſo
wird wohl dieſe Akademie mit allen Fug und Recht, ſo wie in der That, al
ſo auch dem Namen nach die Rayſerliche deutſche Reichsakademie,
genennet werden konnen. Das ganze Deutſchland wird alſo um den Bey
ſtand angeruffen, nur mit dem Unterſcheide, daß Hoöchſten Furſten
und Derren freywillige Gaben, der deutſchen Nation aber ins
beſondere die kosomonraphiſche Lotterie und zwar auf den Ein
gangs erwehnten Fuß einer ebenfals freywilligen Zuructichen
kung des Gewinns oder emes Theils deſſelben angeſonnen wer
den. Nun ſollten wir den Plan der Lotterie ſelbſten, deren Einrichtung und Zeit

der Ziehuna zugleich bekandt machen. Man verſpricht aber dafur einen
beſöndern Bogen, in welchem zugleich das Kayſerliche Allergnadigſte Pri—
vilegium mit vorgedruckt zu finden iſt, und den wir in allen politiſchen und
gelehrten Zeitungen ankunden werden. Wer ſich dieſer Sache wegen ins—
veſondere zu bemuhen Zeit und Luſt hat, der beliebe das weitere mit uns zu
verabreden. Man macht weiter keine andere Uberſchrifft an uns als an
die duigirende Müuglieder der kosmographiſchen Geſellſchafft

9 in Nurnbherg. Noch iſt ubrig zu gedenken, daß man bey der kosmo—
graphiſchen Geſellſchafft nothwendig die Namen derjenigen wiſſen muß, die
ſich durch eine freygebige Stifftung ihres Gewinns merkwurdig machen.
Es iſt billich, daß man Jhnen in den geographiſchen Buchern und Regi—
ſtern ein Denkmal der ewigen Verehrung aufrichte. Der zweyte Theil
der kosmographiſchen Nachrichten, der bald nach dem Anfange der kos—
mographiſchen Akademie herauskommen wird, ſoll davon Rechenſchafft
abſtatten. Jſt man dabey ſo gluklich, als die Konigl Polniſche privile—
girte Lotterie ſur die angelegte Ritterakademie zu Warſchau in Jahr 1748.
und eine andere durch die hohe Obrigkeit zu Zurch fur die Errichtung einer
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Geſellſchafft der Naturlehre ebenfals privilegirte Lotterie geweſen, da jene
in voller Bluthe ſtehet, dieſe aber von den Lotteriegewinuſten ihren eige—
nen Secretarius beſolden kan, unerachtet beyde nur blos auf die Einlage
der Eingebohrnen von der Nation inr Abſehen gehabt haben, ſo hat die
kosmographiſche Geſellſchafft ihren Zweck erreichet, und die deutſche Na
tion hat den obigen Volkern nichts bevorgelaſſen. Dann eben bey deun
Deutſchen war es, daß es dem Jtaliener tNatthioli, einem ehemaligen kay
ſerlichen Arzt in Prag ſo ſehr gluckte, ſein groſſes Werk von der Zeichnung
der Krauter zu Stande zu bringen, wie er ſolches ſelbſt in ſeiner Zueig
nungsſchrifft, welche D. Geßner ſeinem Krauterbuche beygefuget hat, mit
allen Lobesſpruchen erzehlet. Kaum hatte er dieſes ſein Vorhaben der
Welt dargeleget, ſo wurden ihme von groſſen Furſten und Herren ſehr rel—
che Geldbeyſteuren eine um die andere zugeſchickt. Dieſes geſchahe mit
ſolchem Ueberfluſſe, daß er nach beſtrittenen groſſen Unkoſten noch reichlich

übrig behielte, ſo er fur ſeine Muhe rechnen konnte. Er preiſet beſon—
ders den Kayſer Ferdinand, den Kayſer Maximilian, den Churfurſten
von Sachſen und andere Reichsfurſten. Jſt es wahr, daß er hernach die
mit deutſchen Geldern ſo koſtbar verfertigte Krauterabſchilderungen mit ſich
nach Jtalien fortgeſchleppet hat, ſo war die Munze ſchlecht genug, womit
er dem gutthatigen Deutſchland ſeine Schuld bezahlte. Hier ſind Deut—
ſche, Deutſche, die blos Deutſchland zu Gefallen die Kosmograpnie recht
nutzbar machen wollen, Unterthanen von deutſchen Reichsfurſten und
Staaten katholiſcher, reformirter und epangeliſcher Religion. Wer weiß,

ob nicht die That unſer Hoffen weit uberſteiget, ob nicht das, was die
Polen und Schweizer gethan, gegen die deutſche Freygebigkeit ein gerin—
ges ſeyn wird, wer weiß ob ſich nicht das Schickſal eben ſo gunſtig wie zu
den Zeiten des Matt hioli auſern und folglich auch bey unſerm Beyſpiel fer
nerhin unwiederſprechlich bleibe, daß die Liebe zu allen Kunſten und Wiſ—
ſenſchafften, daß Tugend und Ehre, daß endlich ein edelmuthiger Trieb

und Begierde zu groſſen Dingen von ie und allezeit die deutſche Bruſt
beherrſchet haben.
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